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Often considered by non-initiated as being a pwe copy of the transatlantic original. 
rap music in France is on the contrary highly autonomous and an acccpted pert of 
the French tradition of political songs. Comparing topics and values, there are 
enonnous ditTerences between the American and the French scene. After having 
dealt with productive local appropriation processes of such a global musical style 
in the 1980's and 1990's. the article analyzes the critical attitude of hexagonal 
rappers to fellow-artists and groups in the United States judged to be too material­
istic, too violen~ too sexiste and too mono-ethnic. Tue impact that such hetero­
images produce must be seen as a fundamental factor of their autoimage, not to be 
always socially integrated perbaps, but to be culturally French. Songs and inter­
views showing to wbat a great extent young people, frequently deriving from 
minority ethnic groups, believe in traditional republican models of integration 
adapted to their own profit, rap music in France fmally shares the classical dis­
course of a French cultural ex~on. 

Rblllnie-. 
Souvent denoncee comme une pure copie·d'un genre nord-americain par des ob­
servateurs peu avises, la musique rap en France peut au contraire revendiquer un 
statut hautement autonome ainsi qu'wie place reconnue dans la tradition ~aise 
de la chanson engagee. Non seulement au niveau des sujets abordes, mais 3:llssi au 
niveau des valeurs vehiculees, le fosse que represente l'atlantique est immense. 
Apres avoir jete quelques lumieres sur les processus productifs d'appropriation 
locale d'un genre global dans Jes annees 1980 et 1990, l'article analyse l'attitude 
critique des rappeurs hexagonaux vis-ä-vis d'une scene nord-americaine jugee, en 
general, pas trop materialiste, violente, sexiste et ethniquement exclusive. Le poids 
de ces images de l'au~ s'avere un facteur constitutif d'une auto-image d'etre, non 
pas toujours socialement integre sans doute, mais culturellement fran~s. Reve­
lant, ä travers des chansons et des interviews, ä quel point des jeunes, d'origine 
immigree pour la plupart, ont interiorise Jes modeles traditionnels d'integration 
republicaine en les retoumant ä leur profit, la musique rap en France finit par 
s'integrer dans un discours assez classique d'exception culturelle fran~aise. 

/ 
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Rap und Hip-HoP t,escbreJ'ben musikalische und gesellschaftliche Phäno­
mene. die Jugend· und PopuJarkultur im letzten Drittel des 20. Jahrhun­
derts ganz wesentlich _mitgeprägt ~t,_en. Fast ü~rall ~uf der Welt, im 
Norden wie im Süden. un_ Westen wie •~ O_sten. sind Sp_1elarten zu finden, 
die sich mehr oder~ an .am~schen Vorbildern orientieren, 
mehr oder weniger auf nauooale, regionale und lokale Traditionslinie 
rekmrieren. ~p-Musik, neben~ und ~ti die Hauptader und Trieb~ 
fcder der Hip-Hop-Bewegung, gilt längst rucht mehr als eine Domän 
farbiger Minderheiten in den Vereinigten Staaten, nicht einmal der Nord~ 
amerucaner im ganzen. Gewisse geographische Wurzeln mag das Genre 
mit Recht beaßSPIUchen, kaum aber geographische Grenzen. 

I. Populäre Kultur und glokale Welt 

Wie andere populäre Musik- und Ausdrucksformen afro-amerikanischen 
Ursprungs zuvor haben Rap und Hip-Hop weit über die Neue Welt hinaus 
Anerkenmmg und Verbreitung gefunden, sind fast überall auf dem Erdball 
-erhältlich und erfolgreich. Was Erle Hobsbawm in der Alten Welt als 
vorrangiges Attraktionspotential für Jazz, später dann für Rock, ausge­
macht hat: amerikanisch-modern. ekstatisch-tanzbar, ohrenbetäubend­
unkonventionell, nicht zuletzt jugendlich-rebellisch, 

1 
trifft gleichermaßen 

auf die ftühe Rap-Rezeption zu. An welchem Ort und in welcher Sprache 
Rap auch immer betrieben wird: Basis und Form, Rhythmus und Schläge, 
Sprechgesang und Endlosschleifen sind gleich. Doch sind allein deshalb 
Künstler, die nicht aus dem Mutterland des Rap stammen, schicksalhaft 
dazu verdammt, die Vorbilder zu kopieren, anstatt Eigenständiges zu pro­
duzieren? Oder bieten die Stücke, wie sie Rapper auf den Straßen und 
Bühnen der Welt zur Auffilhrung bringen, ein viel breiteres Spektrum an 
Inszenierungen und Interpretationen, maßgeblich beeinflusst durch das 
politische, soziale, wirtschaftliche und kulturelle Umfeld vor Ort, in dem 
Menschen das Globale lokal aufnehmen, auslegen, aneignen und urndeu­
ten?2 

Ohne das Gewicht politischer, sozio-ökonomischer und kultureller 
Unterschiede und Abhängigkeiten sowie des darin angelegten Konflikt-

1 Vgl. F.ric J. Hobsbawm, Uncommon people. Resistance, rebellion and jazz, 
London: Weidenfeld & Nicolson 1998: 268-271; ausführlich über die populär­
kulturellen Wege von der Neuen in die Alte Welt, ebd.: 295-303. 

2 Ausführlich dazu Dietinar Hüser, RAPublikanische Synthese: Eine Zeitge­
schichte popu/iJrer MUJik und politischer Kultur. Köln: Böhlau 2003: 45-66. 
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potentlals ausblenden zu wollen, sind doch gerade die lokalen Rezcptions­
prozessc globaler Kulturofferten komplexer tmd kontrastreicher, als dies 
klassische kulturimperialistische Konzepte nahelegen Zu kurz kommt 
sowohl dJe produktive Spannung solcher Vorgänge und die darin liegende 
Chance, Alltagspraktiken und Lebenshorizonte kulturell auszudifferenzie­
ren, als auch die ambivalente Wechselseitigkeit der Durchdringung von 
universalisiertem Partikularen und partikuJarisiertem Universalen in einer 
glokalen Welt 3 Mithin verlaufen Kulturtransfers nicht nach einem einspu­
rigen „Trickle-down"-Schema, bei dem Produkt und Botschaft auf den 
Empfänger herunterrieseln, dort kontextunabhängig und für den Entsender 
kalkulierbar einheitlich aufgesogen und verinnerlicht werden. Vielmehr 
meinen kulturelle Objekte und Praktiken durchaus Unterschiedliches ftlr 
verschiedene Individuen und Gruppen. Sinn tmd Bedeutung lassen sich 
nicht von oben herab dekretieren, sondern entstehen in einem komplexen 
Beziehungsgeflecht zwischen Kulturproduzenten, Kulturobjekten und 
Kulturkonsumenten, gründen vor allem tief in den alltäglichen lebens­
weltlichen Praktiken und Erfahrungen der Menschen. 4 

Auch Rap-Musik bildet zugleich einen Bestandteil der globalen wie 
der lokalen Ordnung, gleicht weniger einer Kabel-TV-Einbahnstraße als 
einer Internet-Kreuzung mit unzähligen weitverzweigten Zugängen und 
Knotenpunkten. Beide Aspekte gehören zusammen: einmal die weltweite 
Zirkulation kultureller Waren und Güter, Stile und Techniken, ohne deren 
Referenz keine lokale Rap-Szene auskommen kann; zum anderen die dort 
jeweils spezifischen Aneignungsformen, die verschiedenartigen Prismen 
musikalischer Rezeption und Reartikulation ~ Rap und Hip-Hop verweisen 
auf junge Menschen, die gleichzeitig an weltumspannenden Musikgenres 
partizipieren und vor Ort kulturelles Anders-Sein demonstrieren Vorge­
zeichnet sind nicht etwa die Wege in die homogenisierte populäre Welt­
musik, eher schon - und sei es aufgrund kultureller Missverständnisse als 
mittelbar einer der wirksamsten Strategien gegen grenzenlosen Einheits­
brei - in fortschreitende kulturelle Pluralisierung, in ein Mehr an Vielfalt 
und Anreiz für Austausch. Hörer, die sich mit ehemals unzugänglichen 
fremden Stilen familiarisieren, werden potentiell unabhängiger gegenüber 

3 Pointiert Roland Robertson, Globalization: Social theory and global culture. 
London: Sage 1992: 100; zuletzt etwa Jean-Pierre Wamier, La mondialuation 
de La culture. Paris: La Decouverte 1999: 93-97. 

4 Vgl. Mark Gottdiener, Postmodem semioti.cs: Material cu/ture and the fomu 
ofpostmodem life. Oxford: Blackwell 1995: 25-31 , tn-187. 

s Dazu Adam Krilns, Rap mUJic and the poetics of identity. Cambridge: Cam­
bridge Uni versity Press 2000: I 98f. 
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umemaJnmgsindustriellen Qrondsat:Zffltscbeidungen und sich der eigenen 
relativen Macht t,ewußt. Für Konstler erhöhen ~eh ~e Chancen, lokal 
konttOllierte Produkte global marktgerecht zu ~lazteren. 

Ob dies tatsAchlich einen Prozeß kennzeichnet, der Menschen in ei-
ner globalen, tranSD3tionalen. K~tur ~enführt ~d ~ber kurz oder 
lang das Ende nationaler Musikrichtungen einläutet, bleibt Jedoch fraglich. 
von einer multikulturellen und multikolorierten Jugend zu sprechen, der 
es vor allem darum geht, sich abseits jedweder nationaler Identitä~­
scbret1>ung „eine gemeinschaftliche Weltidentität" zu zimmern, scheint 
Qberz()gen. zumindest geben die musikalischen Inspirationsquellen und 
., c,oss-over"-Anreicherungen des Rap, vor allem aber die Liedtexte und_ 
botsehaften. solch weitreichende Folgerungen kaum her. Zu fest sind sie 
über die allgemeinen Aussagen hinaus, wie sie sich aus den universellen 
Hip-Hop-Werten der Zulu-Nation herleiten, verwurzelt in jeweils eindeu­
tig nationalen, regionalen oder lokalen Traditionslinien, Bezugsmustern 
und Problemlagen. Eber läßt sich deshalb von einer Art Oberflächenglo­
balisierung sprechen, bei der sich Akteure vor Ort universellen Tendenzen 
gegenübersehen, sie vereinnahmen und verarbeiten, um daraus ein Produkt 

sui generis herzustellen. 
Rap ist weitaus mehr als eine Übersetzung in die Sprache eigener 

Herkunfts- und Erfahrungsräume, nämlich deren autonomer Ausfluß und 
Spiegelbild. Es mag daher weniger erstaunen, wenn Griechen davon über­
zeugt sind, Rap gehe auf altgriechisch Rhapsodie zurück, und der beliebte 
Liedermacher Dionysios Savopulos den modernen Sprechgesang als Ein­
heit von Logos, Melos und Rhythmos in den säkularen Traditionen des 
griechischen Kulturlebens verortet 7 Oder wenn sich aus französischem 
Rap eher die Ideale einer kosmopolitischen Nation herauslesen lassen, die 
gemeinsame demokratisch-republikanische Wertbestände beim Wort 
nimmt, auf eine aktive und offene, dialogische und reflexive Identitätskon­
struktion setzt und die unterschiedlichen kulturellen Quellen, aus denen 
diese sich speist, als Bereicherung empfindet 8 Neben anderen Fällen be­
stätigt gerade das französische Beispiel, daß nicht allein Verkaufsziffern 
außerhalb der Vereinigten Staaten die globale Rolle amerikanischer Rap-

6 Vgl. Deanna Campbell Robinson / Elisabeth B. Buck / Marlene Cuthbert, 
Music at the margins: Popular music and global cultural diversity. Newbury 
Park/ London: Sage 199 l : 258ff. 

7 Vgl. Hans Eideneier, Von Rhapsodie zu Rap: Aspekte der griechischen 
Sprachgeschichte von Homer bis heute. Tübingen: Narr 1999: 17, 206f. 

8 Zu kulturellem Pluralismus und kosmopolitischer Nation vgl. Anthony Gid­
dens, Der dritte Weg: Die Emeuerung der sozialen Demokratie. Frankfurt/M.: 
Suhrkamp: 1999: 155-160. 
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Musik cbarakterisiert. Mehr noch spiegelt sie sieb letztlich in der Quantitat 
und Originalitat lokaler Rap-Szenen wider sowie in der dort an den Tag 
gelegten musikalischen, inhaltlichen und sprachlichen Autonomie. Fast 
scheint es, als betllnde sich Europa auf bestem Wege, dank all seiner nati­
onal- wie regionalspezifiscben Erinnerung.,- und Identitätsmuster, Kriegs­
und Migrationserfahnmgcn, Kolonial- und Folgekonflikte einen eigenen 
mythischen Rap-Raum mit gänzlich "un-ameri.kanische" Zügen auszubil­
den.' 

Im Folgenden sollen zunächst einige Schlaglichter auf Rap-Musik in 
den Vereinigten Staaten sowie die produktive Aneignung und zunehmende 
Eigenständigkeit des Genres im Frankreich der achtziger und neunziger 
Jahre geworfen werden (II.). Dann geht es um Amerikabilder, wie Rapper 
im Hexagon sie über die Verhältnisse jenseits des Atlantiks :zeichnen, und 
um die Rolle, die solchen Fremdwahrnehmungen für die eigene Selbstein­
schätzung, für das eigene Französisch-Sein zukommt. Denn stets nähren 
kritische Kommentare über eine als trostlos sexistisch und materialistisch, 
als exzessiv gewaltbezogen und ethnisch exklusiv empfundene Rap-Szene 
in der Neuen Welt das Bewußtsein für ganz andere Werte, Diskurse und 
Alltagspraktiken in Frankreich. Der Stolz auf die längst erreichte Autono­
mie, das Hochhalten anders gelagerter Verhältnisse und anders ausgerich­
teter Ideale sowie das gnmdsätzliche Ablehnen dominanter Muster ameri­
kanischer Rap-Philosophie bilden :zentrale Mosailcsteinchen im Bild verin­
nerlichten Französisch-Seins wie ,,rapublikanischer" Integrationslogiken 
(lli.). Auf der Folie französischer Einwanderungskontroversen der letzten 
beiden Jahrzehnte wird abschließend danach zu fragen sein, welche Aus­
sagekraft populäre Artikulationsformen wie Rap und Hip-Hop beanspru­
chen können für Debatten über die Integration von Jugendlieben aus 
Migrationskontexten (IV.). 

II. Rap-Wurzeln und Franko-Knospen 

Rap nahm seine Anfänge jenseits des Atlantiks und verweist zunächst 
einmal auf das Erbe musikalischer Ausdrucks- und Protestformen afro­
amerikanischer Bevölkerungsgruppen in den Vereinigten Staaten, 10 die 
sich bis in das frühe 17. Jahrhundert zurückverfolgen lassen. Im kreativen 

9 Vgl. Simon Frith, ,,Anglo-America and its discontents." In: Cultural Studies 5 
( 1991 ): 263-269 (268f.). 

10 Zuletzt auf den Punkt gebracht bei Brian Dorscy, Spiritua/ity, sen.ruality, lite­
rality: Blues, j<U.Z and rap as music and poetry. Wien: Braumüller 2000: 329f. 
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. . d sch\\'81'7.« urhcberschaft und weißer Aneignung mochten 
~~ der Blues im letzten Drittel des 19. J~underts, der Jai.z 

die Jal\rln111dertWCnde oder der Gospel gut zwei Jahrzehnte später 
~ . . _ und kommerzialisieren. Anhänger und Nachahmer finden 

an51....... · W ·t ht . weit Ober die vereinigten Staaten hinaus. e1 er moc en s1~ Synergie. 
prozesse auf den Weg bringen, kulturelles Gre~berschre1ten fernab 
biolrer Schemata und partiell~ !'leua~~handeln do~ter ~zw._ unterge­
ordneter gesellschaftlicher Pos1uo~eß: Und do_ch bbeben sie rucht min­
der, ob explizit oder implizit, mu~sche _Manifeste kultureller ~e Poli­
tischer Selbstvergewisserung und „diaspOnsch verstandener Identität" im 

Atl--•:t," ll 
Sinne eines schwanen ilUUA • 

Ober j~underte barg „ block music" die Chance, Ausbeutung und 
Unterdrückung, Ausgrenzung und Rassentrennung ~ beklagen, die ,,Hölle 
auf Erden"'3 anzuprangem In welcher Form auch unmer, Musik war das 
Medium, das der eigenen Sicht der Dinge zum Recht verhalf, den eigenen 
Geschichten und WeltentWOrl'en. Dennoch nimmt Rap nicht einfach die 
Faden älterer Rhetorik· und Musikpraktiken auf und spinnt sie weiter 
vielmehr gestaltet das Genre aus afro-amerikanischen Traditionsbeständ~ 
als einer Ingredienz unter anderen mittels modernster Techniken etwas 
völlig Neues gestaltet Durch das Beherrschen hochentwickelter elektroni­
scher Gerate, das Betonen der Dringlichkeit des Momentanen und Loka­
len, das Vereinnahmen. Verwenden und Vermischen eingeführter Sounds 
und Stile,•~ das Basteln neuer Produkte und Bedeutungen auf der Grundla­
ge traditioneller Oralität und postmoderner Technologie, is öffnet Rap den 
Blick für Zukünftiges und erlaubt eine kritische Bestandsaufnahme hartnä­
ckiger Relikte schwarzer Kultur. Blues als Klassik und Jazz als Modeme 

11 Vgl. allgemein Stuart Hall, ,,Wbat is this ,black' in black popular culture." In: 
Gina Dent (Hg.),Black popularculture. Seattle: Bay Press 1992: 21-33 (28f.). 

11 Vgl. Paul Gilroy, ,,.Der Status der Differenz." In: Jan Engelmann (Hg.), Die 
kleinen Unterschiede: Der Cultural Studies-Reader. Frankfurt/M / New York: 
Campus 1999: 123-139 (135). 

13 Vgl Jon M Spencer, Re-searching block mwic. Knoxville. University of 
Tennessee Press 1996: XIV. 

14 Dazu wegweisend Richard Shustennan, Pragmatist aesthetics. living beauty, 
,s rethink~~ art. Oxford: Blackwell 1992, 202-211 . 

Vgl. Tncia Rose, Black noise: Rap music and black culture in contemporary 
America. Hannover und London: Wesleyan University Press 1994: 85; aus­
ftlhrlich dazu ebd.: 62-96. 
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afro-amerikanischer Musik zu beschreiben, meint zugleich, Rap einen 
Platz als postmoderner AbkOmmling zuzuweisen.16 

Als eigensländiges Musikgenre hat sich Rap aus der New Yorker 
Tanz- und Discoszene der spaten siebziger Jahre herausgebildet. Seine 
Wiege liegt in der südlichen Bronx, damals einem der heruntergekom• 
mensten amerikanischen Ghettos Oberhaupt. Auf Anhieb breiten Anklang 
fanden die improvisierten Arrangements aus ,,rhythmic music and rhymed 
lyrics"11 unter schwanen Teenagern der New Yorker Außenbezirke. 
sorgten aber nicht weniger filr Fmore unter hispanischen Jugendlieben 
lateinamerikanischer oder karibischer Herkunft.11 Deren schon anfangs 
gewichtige Rolle wird ebenso gern unterschlagen wie die zahlreicher wei­
ßer Vektoren im Musikgeschäft, die Rap adoptierten wtd nach besten 
Kräften förderten. als etablierte schwarze Verantwortliche bei Plattenfir­
men und Großstadtradios Hip,-Hop weder verstanden noch respektierten 
oder gar unterstützten. 19 

Rap begann sich in den achtziger Jahren national auszubreiten, mu­
sikalisch aufzufächem und politisch zu radikalisieren. Dem Publikumsin­
teresse tat dies keinen Abbruch, das Jahrzehnt sah Kassenschlager auf 
Kassenschlager folgen Der subkulturell festive Charakter der Anfilnge 
ging zurück, die Szene professionalisierte sich. Eine neue Generation 
betrat die Bühne, kritisch-intellektuell begleitet von einem anschwellenden 
Beobachte:rtroß joumalistischer oder akademischer Provenienz.. Viele 
Bands klangen nun aggressiver, äußerten sich provokativer, forderten 
ultimativer als die O/d &hool. In Anknüpfung an die sechziger Jahre stan­
den mit Gruppen wie Public Enemy, bald die Rap-Referenz weltweit, 
,.block power'' und ,,notion of Islam" auf der Tagesordnung, offen natio­
nalistische Tiraden, bisweilen drapiert mit antijüdiscben Auslassungen. 
Ohne das ganze Spektrum zu repräsentieren. waren sie es, deren Kampfan­
sagen die öffentlichen Debatten und deren Anneelook die Bilder über Rap 
in erster Linie bestimmten. 

Ganz anders ausgerichtet wiederum entstand gegen Ende der achtzi­
ger Jahre in Compton und South Central, den Problemvierteln von Los 
Angeles, der Gangsta-Rap, der sich dank seiner „schmutzigen Fakten" 

16 Vgl. Russe) A Potter, Spectacular vemaculars: Hip-hop and the politics of 
postmodemism. New York: State University ofNew York Press 1995: 18. 

17 Vgl. Edward G. Armstrong, .,The rhetoric of violence in rap and country mu­
sic." In: Sociological /nquiry 63 ( 1993): 64-83 (66). 

18 Vgl. Nick De Genova, ,,Check your head: The cultural politics of rap music." 
In: Transition 67 (1996): 123-137 (129f.). 

19 Vgl. Nelson George, Hip-hopAmerica. New York: Penguin Books 1999: 571T. 
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eine OberaUS emtragliche Version entpuppen sollte.
20 

Hocbko­
~b ! rovolcativ konsequent konkret und mächtig männlich, boten die 
~ert er ro'1mantiseh ~rkUlrte Geschichten über den Gangsteralltag im 
~~o und plastische Schilderungen derber Alkohol- _und Drogen-, Ge­
walt- und 5exexzesse. Dabei traten Frauen vomehml~ch als Schlampen 
oder Huren in Erscheinung, junge ~er brac~ten Stcb nach Lust und 
Laune gegenseitig um, als handele es sich um eme neue Trendsponan_21 
Schimpfwörterdurchttänkte und gewaltverherrlichende ~exte _riefen Ju­
gendschützer und Sittenwächter auf de~ Plan, doch letztlich . wirkten sich 
die slcandalträchtigen Zensurdebatten wie auch der Kalte Krieg zwischen 
Ost- und Westküsten-Rap, der bald in handfeste Auseinandersetzungen 
mit tödlichem Ausgang münden sollte, eher umsatzffirdemd aus und ließen 
das Medieninteresse weiter florieren. 

Längst war der Hörerzuspruch über die Vereinigten Staaten, längst 
auch über die schwane Fan-Gemeinde hinausgewachsen: Die Szene glo­
balisierte und fragmentierte sich in den späten achtziger Jahren. Andere 
farbige Minderheiten eiferten den Vorbildern nach, hispanische Rapper 
wie Kid Frost, Mellow Man Ace oder El General verfaßten zweisprachige 
Titel und profilierten sich als Leitfiguren einer stetig anwachsenden Hip­
Hop-Gemeinde Wller Chicano- und Latino-Jugendlichen. Weiße Künstler, 
eher milieuverhaftet wie die Beasty Boys oder -fremd wie Vanilla Ice 
feierten Riesenerfolge und potenzierten die Marktfähigkeit des Genre bei 
den 7.ahlungskräftigen Kindern nicht-farbiger Mittelschichten. Mehr und 
mehr meldeten sich Frauen zu Wort, aus der Perspektive einer doppelten 
Diskriminierung als Schwarze und als Frauen.22 Unmittelbar im Visier 
abgeschmackter Gewaltattituden und Machoparolen, gaben sie sich unbe­
eindruckt und selbstbewußt, blieben weder entschiedene Antworten noch 
die eigene Weltsicht schuldig. 23 

20 Dazu Ruth Mayer, Schmutzige Fakten: Wie sich Differenz verkauft, in: Tom 
Holert / Mark Terkessidis (Hg.), Mainstream der Minderheiten: Pop in der 
Kontrollgeseli.Jchaft. Berlin/ Amsterdam: Edition ID-Archiv 1996: 153-168 
(162f.). 

21 Vgl. Brent Staples, The politics of gangster rap. New York Times, 27.8.93, 
nachgedruckt in: Adam Sexton, Rap an rap: Straight-up-talk on hip-hop cultu· 
re. New York: Delta Book 1995: 78-80 (79). . . 22 
Vgl. Robin Roberts, ,,Music videos, perfonnance and resistance: feminiSt 

23 
rappers." In: Journal of PopularCulture 25/2 (1991 ): 141-152 (144). 
Als besten problemorientierten Überblick zu den amerikanischen ,,Ra~ 
Sch'_VC~" vgl. Rose, 1994: 146-182; pointierte Interviews bietet ,,Lost in 
mUS1c: Hip-Hop Queens", Heike Blümner ( 1996 ), Arte, 10.1. 99. 
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Die immer breitere Verankenmg UDterschiedlicber Rap-Trends in 
den neunziger Jahren haben deutlich gemacht, daß sie auch kOnftig für 
afro-amerikanische Jugendliebe, ob Künstler, Produzenten oder Fans, 
eines der maßgeblichen Ausdrucksmittel sein werden sowie ein potentiel­
ler Agent gesellschaftlichen Wandels. Gleichzeitig vermag Rap, nicht 
zuletzt als generationsspezifische Antwort und Abgrenzung gegenüber der 
Countty- oder Rock-Musik-Sozialisation der Eltern, Teenager über ethni­
sche und soziale, religiöse und regionale Schranken hinweg musikalisch 
zu einen. u Ob die Richtung darüber hinaus ethnische Barrieren in den 
Vereinigten Staaten abzubauen hilft. bleibt allerdings fraglich. 

Das Potential streitet niemand ab. Besonders die permanente Rede 
und Gegenrede, das „call-and-response" -Prinzip mit Antworten, die nicht 
vorhersehbar sind, und Fragen, die sich darauf einzulassen haben, könnte 
sich dazu eignen, 25 ein multiples Identitätsbewu.6tsein zu schaffen, das 
polarisierte Konfliktlinien transzendiert und als dritte Option zwischen 
essentialistisch-nationalistischen Positionen und hl>eralen Schmelztiegel­
Theorien vennittelt 26 Faktisch aber bleiben die gebotenen Möglichkeiten 
weitgehend unausgeschöpft. Die Realität des Ghetto-Alltags und die 
hochgradige ethnische Aufladung sozialer Konflikte sprechen dagegen, 
aber auch die Zusammensetzung der Gruppen, deren Motive und Aussa­
gen: Black-Power-Parolen stellen Multi-Kultur-Ansinnen nach wie vor in 
den Schatten. Gerade französische Beobachter haben dies stets aufmerk­
sam notiert, 27 sich auch des Eindrucks nicht erwehren können, daß der 
Grat zwischen künstlerischer Darstellung und wirklichem Leben bei ein­
zelnen Protagonisten arg schmal gezogen war, allemal schmaler jedenfalls 
als in der heimatlichen Rap-Szene. 21 

24 Dazu K.atina R Stapleton, ,,From the margins to mainstream: the political 
power ofhip-hop." In: Media. Cultvre & Society20 (1998): 219-234 (231). 

u Vgl. John F. Callahan, In the african-american grain: the pumdt of voice in 
twentieth-centu,y black fiction. Chicago: University of Illinois Press 1988: 15-
19; Gregory Stephens, ,,Jnterracial dialogue in rap music: Call-and-respon.se in 
multicultural style." In: New Formations 16 (1992): 62-79 (78f.). 

26 Vgl. Potter, 1995: 19( , 142-146. 
27 Dazu die bislang wichtigsten Synthesen zu Rap und Hip-Hop in Frankreich: 

Hugues Bazin, 1A culture hip-hop. Paris: Desclee de Brouwer 1995: 26(; Ma­
nuel Boucher, Rap - Expre.uion du lascan: Significations l!t enjftl.X du rap 
dan.s la societe. Paris: L ' Hannattan 1999: 50f.; Christian Bethunc, u rap. Uni! 
esthetique hon la loi. Paris: Editions Autrement 1999: 201 f. 

28 Dazu Yann Plougastel, ,,La rage rap." In: L 'Evenemenl chi Jl!lldi, 5.4.90: 108-
109; Sophie Grassin / Gilles Medioni, ,,Les guemers du rap." In: L "Expre.ss, 
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. Qesehichte der Rap-Musik in F~~b sei~ Anfang. der achtzä. 
Die manche bemerkenswerte Abnlichke1t auf nut einer iJn 

~ JahrC weiSl .. .-en Qeschicbte des Jazz, der dort nach dem Ent­
Zeiaaff'er t,ettac•...... . ,. 1a . h -"'-• • '""'" . b •~er Fuß zu rasscn begann, Betue ssen SlC eumuen als ei., 
Weltkrieg re,. . und d au EmanZipabOßSPl'Ol'.Cß der Aufnahme, der Ane1gn~ . er Abwandlung 
eines traDS8tlantischen Musikimports afro-amerikanischer Herkunft. zu. 
nachsl als ephemere Modeerscheint1:°8en ohne hexagonale Zukunft gehan. 
delt. vennocbten die unter Jugendlieben ~ehmend pap~ären Stile ~ 
Charakter des fremden ab~en und Eagens~d1gke1t zu beanspru. 
eben, 1t gemessen am Eintreffen m der Alten Welt die Rap-Klänge in den 
neunziger Jahren rascher und autonomer noch als Jazz ein knappes halbes 
Jahrtwndert zuvor. 30 

Der toke-oj]" erfolgte zu Beginn der neunziger Jahre. Dynamischer 
kreativer ~d bodenstandiger als zuvor, mit wachsendem Anspruch auf e~ 
eigenes Gütesiegel, klopfte der ,,Rap-Camembert" aus den peripheren 
,.Bann-Räumen" großstädtischer Zentren an die Tore des nationalen Mu­
sikmaJ'ktes. Musikalisch ging die Tendenz im Hexagon dahin, sich weni­
ger auf Samples aus amerikanischen Plattenkatalogen zu verlassen, statt­
dessen mehr auf unterschiedliche eigene Chansontraditionen zurückzugrei­
fen, schließlich auf autochthone, lange als minderwertig und schandhaft 
verpönte Klänge und kulturelle B~sonderheiten, mochten sie nun dem 
reichhaltigen Repertoire regionaler Uberlieferungen entstammen oder dem 
Fundus elterlicher Herkunftsländer der Imrnigrantenkinder. Erst recht 
waren es die Texte, die - auch und gerade im Fall Frankreich - den viel­
beschworenen Globalisierungstrends, den Annahmen einer „World Music 
Youth Culture" als eines massenkulturellen Einheitsbreis, Gremen auf­
zeigten. Es waren die Grenzen prägender lokaler, regionaler oder nationa-

3. 10.96: 120-123; Bemard Loupias, ,,La bataille du rap." In: Le Nouvel ObJer­
vateur, 13.3.97: 20-24. 

29 Zum Jazz vgl. nun Ludovic Toum~, New Orlearu sur Seine. HiJtoire du jazz 
en France. Paris: Fayard 1999: 1 1 f., 223-261. 

:,o Zur Frohgeschichte des franz.ösischen Rap vgl. besonders die Interviews mit 
den Pionieren bei Desse & SBG, FreeJtyle: Interviews, Paris: Florent Massot / 
F~ois Millet Editeurs 1993 sowie bei Jose-Louis Bocquet / Philippe Pierre­
Adolphe, Rap ta France - TimoignageJ. Paris: Editions La Sirene 1996, 2. 
Auflage: Rap ta France -leJ rappeun prennent la parole. Paris: Eclitions J'ai 
lu 1999. Daneben die vorztlglichen Radio-Dokumentationen ,,/ 982-1987: le 
rap dtbarque en France", Emmanuel Laurentin, L 'hiJtoire en direct. France 
CMlture, 5.1. u. 19.7.99, sowie „10 ans de rap en France", Tewfik Hakem, Les 
chemin.J de Ja ""'3ique. France Culture, 3.7. bis 7.7.00. 
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ler Bezugs- und Erfahrungsraume des Jugendalltags, an die sie stießen: in 
Politik, Gesellschaft und Kultur. 

Niemand behauptet mehr ernsthaft, daß aktueller Rap in Frankreich 
noch allzu viel gemein hat mit einem transatlantischen Importprodukt 31 

Nicht anders als französische Beobachter der ameriJcanischen Rap-Szene 
betonen Musikjournalisten und Wissenschaftler aus den Vereinigten Staa­
ten, die Ober die Verhältnisse im Hexagon berichten, weniger das Gleich­
artige als das Andersartige, das für sie Authentische. Mehr noch: daß sich 
Rap dort „auf spezifisch Französisches einlasse", erscheint als maßgebli­
che Ursache für die im europäischen Vergleich durchgängig konstatierten 
hohen Qualitatsstandards im Land. 31 Gern werden tmVerwechselbare Züge 
französischer Rap-Musik herausgestrichen, die frühe Ausprägungen einer 
transatlantischen Imitationskultur rasch hinter sich gelassen habe. n Beson­
ders beeindrucke Hörer aus der Neuen Welt die assoziationsreiche Spra­
che, die sich trefflich eigne für phantasievolle Reime und verblüffende 
Wortspiele, daneben die kulturelle und regionale Vielschichtigkeit: bei­
spielsweise Hip-Hop-Klänge ä la Marseille, in punkto Rhythmus und 
Sprachfluß genauso intensiv und dicht, aber weitaus sinnlicher als alles 
Amerikanische.34 Schließlich gilt Rap in Frankreich als hochgradig intel­
lektualisiert und politisch aufgeladen: 

Die französische Realität ist eine ganz andere. [ ... ) Du musst zur Volksschule 
gehen, dann aufs Gymnasium, dann in die Universität, weil Frankreich ein Land 
der Kultur, der Literatur, der Poesie, der Schriftsteller, des guten &sens und der 
Mode ist! [ ... ] Frankreich ist ein Land mit einer großen Kultur, und den Franzosen 
ist es wichtig, sie in den Texten immer wieder aufs Neue zu erschaffen. ( ... ) & 
geht nicht um Rap als l'art pour l'art, es geht um Rap als Botschaft. um Rap für 
den Literaten, um Rap für das Bewusst.sein." 

31 
Dazu schon Andre J. M Prevos, ,,Transferts populaires entre la France et les 
Etats-Unis: Le cas de la musique rap." In: Contemporary French Civi/ization 
16(1992): 16-29(20(). 

31 Vgl. Tricia Rose, 1994 auf einem Hip-Hop-Symposium in Oberhausen, zit. 
nach Diedrich Diederichsen, ,,Freiheit macht arm: Das Leben nach Rock ,n• 
Roll 1990-93." Köln: Kiepenheuer & Witsch 1993: 119. 

H Vgl. K. Maurice Jones, Say it loud!: 11,e Jto,y of rap mMJic, Brookfield. Con­
necticut: Tue Millbrook Press 1994: 107. 

34 Vgl. George, 1999: 201. 
l S Vgl. M D'Sousa, zit. nach Tony Mitchell, PopMlar mMJic and local identity: 

Rock, pop and rap in EMrope and Oceania. London/ New York: Leicester U­
niversity Press 1996: 41 : ,Jn France the reality is totally different You bave to 
go to school, then college, then university, because France is a country of cul­
ture, literature, poetry, writers, good food and fashion! [ ... ] France is a country 
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Gewiss. dekontextualisierte oder fehldekodierte. Übersetzungen mögen zu 
Buche schlagen, wenn es daruJD_ geht, respektive A~sdrucksweisen und 
sumzusammenMnge nachzuvollziehen und a:ansatlantisch verständlich zu 
machen. Vielfach handelt es sich zunächst einmal um verklausuliene ln­
balte und verschlüsselte Botschafte~ einer W~lt-Musik für Vor-On. 
Menschen, für Fangemeinden ~d Ins1der~~n im lokalen Raum. Auch 
verweist ein gleich buchstabierter Begriff ~cht zwangsläufig auf eine 
gleiche Realität und kann bei wortwörtlicher Übertragung verzerne Asso­
ziationen wecken. Weder in die eine noch in die andere Richtung sind 
kulturelle Muster bruchlos zu transferieren. Dennoch läßt sich die Suche 
n:1ch Unterschi<:den nationaler - wie region~er - -~p-Szenen damit nicht 
einfach vom Tisch fegen. Eher schon spncht euuges dafür, angesichts 
potentieller Verzerrungen die politischen, sozio-ökonomischen und kultu­
rellen Faktoren bis hin zu „une difference de conception du monde"'36 ge­
bührend in Rechnung zu stellen, um dem Nährboden nationalspezifischer 
Ausprägungen auf die Spur zu kommen. 

m. Amerikanische Fremdbilder und französische Selbstbilder 

Seit langem schon entspricht die hochgradige Eigenständigkeit der fran­
zösischen Rap-Sz.ene nicht allein der Fremdeinschätzung auswärtiger 
Beobachter, sondern auch dem Selbstverständnis der französischen Künst­
ler selbst, die bald erkannten, dass sie auf Dauer „keine Photokopie der 
Vereinigten Staaten sein konnten,"37 sollte es mit Rap und Hip-Hop im 
Land vorangehen. Dabei lagen die Dinge anfangs durchaus anders, als den 
Pionieren der O/d School eine Reise nach New York wie eine Pilgerfahrt 
nach Mekka vorkam. Völlig verändert kehrten die meisten heim, mit neu­
en Planen und Szene-Interna, mit neuem Look und Habitus, neuen 
Rhythmen und Tanzfiguren, neuen Vokabeln und Ideen. Manchmal 
mischten sich freilich einige Wermutstropfen in die Faszination für die 

with a big culture, and it's important for people in France to recreate this cultu• 
rein the lyrics. ( ... ] lt's not just rap for raps, it's rap for the message, rap for 
the writer, for the mind" 

36 Vgl. Bethune, 1999: 20lf. 
37 

Vgl. St~y Bugsy, ~tglied der Gruppe Ministere A.M.E.R. aus Gai:ge~­
Sarcelles m der nördlichen Pariser Banlieue im Gespräch mit Gilles Medioru, 
Rap, label Sarcelles. ln: L 'Express, 17.4.97: '104-106 (105). 
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Hip-Hop-Heimstatte, wollten doch die vorgefundenen gesellschaftlichen 
Verhältnisse nicht den spielfilmvermitteJten Amerikabildern entsprechen. ll 

Weiterhin betrachten französischen Wortführer die Auseinanderset­
zung mit der amerikanischen Rap-Szene als ein Muß, gehen Ähnlichkeiten 
und Unterschieden auf den Grund, um am Ende trotz gemeinsamer musi­
kalischer Wurzeln durchgängig die gewaltige transatlantische Diskrepanz 
zu konstatieren. Die Protagonisten mögen in vielfllltigen Konkurrenzsitua­
tionen zueinander stehen und in vielem unterschiedlicher Meinung sein, in 
einem aber stimmen sie vollkommen überein: Frankreich ist nicht Ameri­
ka und das, was dort Rap und Hip-Hop ausmacht, alles andere als vorbild­
haft. Allenfalls beeindruckt die technische Qualität amerikanischer Pro­
duktionen, musikalische Inspirationen stehen weiterhin auf der Tagesord­
nung. Ansonsten aber taugen den Rappern zufolge die Vereinigten Staaten 
in keinerlei Hinsicht als angemessene 1D1d attraktive Referenz. 39 Der be­
schämende Sexismus und übersteigerte Materialismus, die exzessiven 
Gewaltbeztige und ethnischen Abschottungstendenzen, die das dortige 
Milieu kennzeichne, nähren durchweg kritische Kommentare und Ressen­
timents. Durch solche Einstellungsmuster provozierte Reaktionen reichen 
von parodistischen Stücken, die Kollegen und Bombast in der Neuen Welt 
aufs Korn nehmen, 40 bis hin zu offenen Kampfansagen, wie bei den Nubi­
ans, einem Geschwister-Duo aus Bordeaux, das mit seiner ersten Platte, 
französischen Texten und einer Musikmischung aus Soul und Afro-Jazz 
große US-Erfolge feiern konnte: 

Und das stört uns überhaupt nicht, klarzustellen, daß wir in ganz lllld gar nichts mit 
ihnen konform gehen: nicht in der Ghettoisienmg, dem Separatismus, ihrer Vor­
stellung, es gäbe nichts besseres für eine schwarze Frau als einen schwarzen Mann. 
( ... ] Und wir diskutieren nicht um der Diskusfilon willen. Alle haben doch das 
dringende Bedürfuis, eine Eintrittskarte in die Gesellschaft zu lösen, nach einem 
besseren Leben zu streben. 41 

J8 Vgl. Akhenaton, L 'Americano (Meteque et mat, 1995). Akhenaton alias Phi­
tippe Fragione, Gründungmitglied der Gruppe 1AM aus Marseille, beschrefüt 
in dem autobiographischen Stock die gesammel,ten Eindrücke und verlorenen 
Illusionen während eines ersten Aufenthalts bei seinen aus Sizilien stammen­
den Verwandten in New York im Sommer 1984. 

39 Vgl. Faf Larage, Interview von Jean-Eric Perrin, ,,Made in Marseille.'• In: 
R.E.R - Rap & Ragga Nr. 27, Man 1999; K-Mel im Gespräch mit DJ Wish, 
,,L'Alliance contre-attaque ... in: R.A.P. - Rimes Anticonformistes P03itive.r Nr. 
9, Man 1999:16. , 

40 Vgl. beispielsweise Supreme N1M, Le reve (Paris sous les bombes 1995). 
41 ,,Eton ne se gene pas pour leur dire qu'on n'est pas d'accord avec eux sur tout: 

la ghettoJsation, le separatisme, leur idee qu'il n'y a rien de mieux-pour tme 
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Kaum ein Rapper in Frankreich, der nicht Genugtuung empfände über die 
Reife heimischer Produkte und deren Triumph bei den Zuhörern. ,.Gegen­
wärtig pfeifen die Jugendlieben auf amerikanischen Rap. und wollen fran­
zOSischen," beschreibt Fabe die Entwicklung der neW1Ziger Jahre, zumal 
sich die „Scheiß-Te.xte der Amis" ohnehin nicht verstehen ließen, wie 
Freeman anfügt. Im übrigen schlage anders als in den Vereinigten Staaten 
ein eher literarisches als musikalisches KulturVerständnis auf das hiesige 
Klima durch, erklärt Rockin' Squat, mit Leuten, die nach Oxmo Puccino 
gewissenhaft, viel minuziöser als dort, auf Wortwahl und Bedeutungsfülle 
in den Stücken acht gäben.41 Vor allen Dingen stimme mittlerweile die 
Qualität, führt Eben aus: vorbei die Zeiten, als der Rückstand noch zehn 
Jahre betragen und der US-Import als Nonplusultra gegolten habe. Schon 
seit geraumer Zeit mache das Abkupfem keinen Sinn mehr, skizzieren 
Karima wie Stomy Bugsy die Lage, längst gewännen Franzosen keinen 
Blumentopf mehr, meint auch Lumumba, wenn sie Amis spielten, diese 
nachäfften. anstatt Wert auf die eigene Identität zu legen. 

43 

Dennoch sind für den ein oder anderen musikalische Fortschritte im 
Französisch-Sein durchaus möglich. Mysta D. hält die Rhythmen und 
Klänge noch nicht für hundert prountig hexagonal, der Gruppe Ghetto 
Youth Progress sind die Blicke über den Atlantik noch immer zu intensiv. 
Dabei entginge vielen, daß wir in Frankreich leben, zwar den Ost- oder 
Westküstensound nachahmen, niemals aber das gleiche ausdrücken kön-

femme noire qu'un homme noir. ( ... ] Et nous discutons pas pour discuter. C'est 
un besoin ä tous, d'entrer dans la societe, d'aspirer ä une elevation sociale." -
Lcs Nubians, zit nach Laurent Rigoulet, .,Les Nubians, petites soeurs de 
l'A.fro-Amerique." In: Libiration, 15.6.99. 

42 Vgl. Fabe, zit nach Frank Frejnik, ,,sacred CoMexion - Les deux font 1a 
paire." In: Groove, Hors-serie ,,HiirHop Fran~ 98", August 1998: 34-35 
(34f.i Freeman, zit nach Jcan-Eric Perrin. ,,Freeman - Moudjarudin de la ri­
me." In: R.E.R. - Rap & Ragga Nr. 27, Man 1999: 14-19 (18); Rockin' 
Squat, zit nach Pier Lotty, ,,Rockin' ,,Moksha" Squat- L' Assassin." In: Radi­
kal - Le magazine du mouvement hiirhop Nr. 23, Oktober 1998: 21; Jean-Eric 
Perrin. ,.Oxmo - Shurik'n." In: R.E.R. -Rap & Ragga Nr. 19, Mai 1998. 

0 Vgl. Eben von den 2 Neg' im Interview mit Frank Frejnik, ,). Bai/ 2 Neg' - 2 
cn l." In: Groove Nr. l , Januar 1997: S8-60 (59); Karima von der HitrHoir 
Tanzformation Aktuel Force, zit. nach Sami Chebah. ,,Karima / Aktuel Force." 
In: Rodikal - Le magazine du mouvement hip-hop Nr. 13, Oktober 1997: St 
Stomy Bugsy, zit. nach Gilles Medioni, ,,Rap, label Sarcelles." In: L 'Express, 
17.4.97: 104-106 (105); Lwnumba von Section Camouflage zit. nach Wamba 
/ David Keita, .,Section Camouflage: Les trafiquants de ~ •s." In: Radikal -
Le magazine du mouvemcnt hitrhop Nr. 13, Oktober 1997: 15. 
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nen.~ Denn was Texte und Themen anbelangt. Darbietungsformen und 
Verantwortungsbewußtsein, funktioniere Frankreich niemals wie die 
Staaten, betont S.Kiv, und es obläge den Rappem dafür zu sorgen, daß 
sich daran nichts ändere, stattdessen unsere Botschaften und Überzeugun­
gen herüberkamen. Gemessen am amerikanischen behalte framOsiscber 
Rap sein Gewissen, seine Verankerung in der Wirlilichkeit, seinen elabo­
rierten, seinen humanistischen Charakter, bilanziert Mc Solaar, wahrend 
Ethik und Moral dort keine Rolle spiele: ,,Du hältst einen Geldschein hin, 
und schon rennen die los. Wir nicht [ ... f, bringt NTM seine Wahrneh­
mung auf den Punkt Umso mehr müsse laut Sleo den Amerikanisie­
rungstendenzen der französischen Gesellschaft, egal ob sie nun auf einfa. 
chen Reflexen oder tiefliegenden Komplexen beruhten, Einhalt geboten 
werden: 

Pour aller ä Paris cn sortant de ma teci (cite] / T«i, t'es si aveugle per les images 
des cainsri [(ame)icains] / Quc tune vois meme pas quand ils se moquent de wi / 
Quand tu les imites, imites leurs mimiques / Qlwld tu Oippes sur let.U'S vide<H:lips 
/ Clip-<:lap par complexe ou simplement par pur reßexe / Ils influenccnt toutc 1a 
France / Par leurs idees, leur decadence de vie / Meme si t'as pas envie, tu es leur 
victime, de la dream team / Team, en millions de centimes. 4S 

Offene oder verbrämte Gewalbnotive sind im Franko-Rap die Ausnahme, 
keineswegs die Regel, und werden immer kritischer reflektiert. 46 Anders 
als beim Gangsta-Rap der Vereinigten Staaten bat sich kein durchgängiger 
Trend in diese Richtung entwickelt, geschweige denn eine der dominie­
renden, öffentlichkeitsprägenden Sparten des Genre überhaupt. Dies gilt 
auch für Frauenverachtendes.47 Während gute Teile der amerikanischen 
Rap-Szene sich in Licdtexten und Videoclips extrem macbistisch zeigen, 
Frauen als erotische Staffage dienen, reduziert auf Sex-Objekte in knappen 

44 Vgl. Mysta D. von DAbuz System, zit nach Mic.hatl Guedj, L 'annada de 
Mysta D., in: Radibl - Le magazine du mouvement hitrhop Nr. 13, Oktober 
1997: 28-29 (28T, Ghetto Youth Progress, zit nach Manu, Ghetto YOVlh Prcr 
gre.ss, in: Longueur d'Ondes - Le magazine du rock ~ Nr. 43, Sommer 
1995: 40. 

0 Vgl. Sleo, Joue le .simple (Ensemble pour 1 nouvelle aventure 1996). 
46 Zuletzt Eva Kimminich, ,,Eruagement und Engagement Beobachtungen und 

Gedanken zur Wort-Gewalt des französischen und frankophonen Rap .. " In: 
dies. / Claudia Krülls-Hepennann (Hg.), Wort 1111d Waffe, Frankfurt/M.: Lang 
2001 : 141-174 (156fI.). 

47 VgL Tout Simplement Noir, ,,Gouta ma fonlcy bitc." (Dans Paris noctwne 
l 996t, dies. , ..,Apropos de tass2" (ebd.T, dies. , ..,Apropos de tass- Urne volet" 
(Le mal de la mut 1997). 
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Bikinis. auf ~ und Huren, die sich den B~Orfnissen _der Män­
nerwelt anzupassen haben. dies ganz sel~erstandl~ch ~d . nut großem 
" ,, '--.verkstelli-" 41 ist der Anteil derer, die steh un Hexagon 
yergnugen =• c-... · d d . l G ·1 darauf einlaSSCn. weiterhin versch~ en g~g. m ege~tet finden 
sieb nicht wenige StOcke. in den_ sich männbch~ Rapper über solche 
Vorstellungen mokieren, Frauen die Männer austncksen und als Machos 
blo8stellen, '49 fortbestehende gesellschaftliche Benachteiligungen ange­
prangert und mit latentem Rassismus gegenüber Nich!-Weißen auf eine 
Stufe gestellt werden. so Selbst die Platt~rmen ha~n sich zw:ückgehalten 
und bislang nicht versucht, in Frankreich als lukrative Rap-Nische das zu 
1,esetten, was in den Vereinigten Staaten seit langem Hochkonjunktur hat 

Als frankreicbspezifiSCh verglichen mit den Vereinigten Staaten, als 
Spiegel he.ugonaler Realität im allgemeinen wie vorstädtischer Gegeben­
heiten im besOnderen. sehen Rapper schließlich die Chancen und Nach­
weise für ein gedeihliches Miteinander aller, unabhängig davon, ob nun 
die Eltern oder Großeltern schwarzafrikanischer, maghrebinischer oder 
hexagonaler Herkunft sind. Mag sein, daß dort die schwarzen Nationalis­
ten eine Existenzberechtigung besitzen, mutmaßt NTM. hier nicht: die 
Probleme sind andere. Wer künstlich Unterschiede schaffe, der stelle Hin­
dernisse auf/ 1 der agiere kontraproduktiv, wie Mc Solaar fürchtet, der 
beschwöre mit grobschlächtiger „quete de combat' fremdenfeindliche 
Reaktionen herauf, anstatt diesen mit feinsinniger „quete de savoir" bereits 
vorab den Wind aus den Segeln zu nehmen.}2 Extremismus, Intoleranz und 
Rassismus die Stirn zu bieten und den Kampf anzusagen, meint aus Sicht 

4 Vgl. S. H. Fernando jr., The new beats: cu/ture, musique et attitudes hip-hop. 
Paris: Kargo 2000: 270-271. 

49 Vgl. IAM. Elle donne .ran corJJ$ avant son nom (L'ecole du micro d'argent 
1997); Mafia Trece, Double jeu - Technique de pointe (Cosa nostra 1998). 

'° Vgl. Assassin, L 'objet (L 'homicide volontaire 1996 ). 
s, ,.Quand tu crecs une differencc, tu placc des barricres. [ ... J Les nationalistes 

noirs ammcains ont sans doute \lllC raison d'exister, ici non, !es problemes ne 
sont pas les memes." - Supreme NTM, Interview in: Best Nr. 276, Juillet 
1991; ähnlich Ministere A.M.E.R im Gespräch mit Dominique Mesmin, Mi­
nisten AM.E.R. ~nhune, Rage Nr. 34, Marz 1998. 

Sl Vgl. Mc Solaar, Gespräch mit Sylvaine Pasquier, 2Mc Solaar, ,,La banlieue 
c'est ~" In: L 'Express, 26.6.92: 44-47 (45f.), der ebd.: 46, ausführt, auch in 
der Banlieue gebe es einige unbeugsame Gruppen. doch erreiche deren Radi­
kalismus bei weitem nicht amerikanisches Niveau. Schlichtweg eine Frage des 
Konte~s. -: ,,Dans 1~ banlieucs, tu as quelques groupes irreductibles. Mais 
leur radicalismc est lom d'atteindre Je niveau americain. Question de contex­
te." 

----- - 1 
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hexagonaler Künstler eben, dies in jeder nur denkbaren Form zu tun. Da 
bleibt kein Raum für „einen schwarzen Zionismus", wohl aber für ent­
sprechende US-Bilder, die bewirken, da& viele "mit den Amis wenig am 
Hut" haben. Und ein Schwarzer in den Staaten, mag er auch rappen und 
schwarz sein wie ich. veranschaulicht Mystik, bleibt in erster Linie ein 
Arnerikaner.5> 

Frankreichs Rap-Welt steht für kulturelle Ausdrucksformen, die 
zwar mehrheitlich. langst aber nicht ausschlie&licb auf Impulse junger 
Franzosen aus Einwandenmgskontexten zmückgehen. Die etlmiscbe 
Durchmischung deckt sich mit den wohnraumlichen Gegebenheiten selbst 
in sensiblen Banlieues a Ja franfaise, die sich nicht auf eine Stufe stellen 
Jassen mit den homogeneren Ghettostrukturen in New York oder Los 
Angeles, wo die Wirklichkeit die Vorstellung noch übertreffe, wie etwa 
Mc Solaar aus eigener Anscbawng zu wissen glaubt. S4 TransarJaotiscbe 
Vergleiche, um die in der Rap-Szene niemand hcrwnkommt, rallen da 
kaum schmeichelhaft aus für die Neue Welt: 

Dort drüben in den Staaten hemcht Rassentrennung, denn es gibt spezielle porto­
rikanische, schwarze, chinesische, italienische Viertel. Hier in der Banlieuc leben 
alle Rassen zusammen, sie sind vermischt, es gibt keine schwarz.en Ghettos oder so 
was, hier kämpfen alle den gleichen Kampf.u 

Zwar sollte der Verweis auf die ganz andere Dimension, was die schiere 
Größenordnung, das inhärente Gewaltpotential und die ethnische Zusam­
mensetzung anbelangt, 56 nicht von den tatsächlichen Problemen und deren 

S3 Vgl. Mystik. Interview von DJ Wish, Djamatik vs. Mystik in: R.A.P. - Rimes 
Anticonformistes Positives Nr. 17, November 1999: 10-11 ( 11 ). 

54 Vgl. Mc Solaar im Gespräch mit Philippe Marcr, ,,Mc Solaar - Phenix des 
hötes de ce rap." In: Longueurd'Onde.r - Le magazine du rock ~ Nr. 42, 
Frühjahr 1995: 31-35 (32). 

ss ,,U-bas, aux States, c'est segregationniste, parce qu'il y a des quartiers speci­
aux Portoricains, Blaclcs, Chinois, Italiens. lci, dans les banlieues, il y a toutes 
!es races, ellcs sont confondues, il n'y a pes de ghettos Blacks ou quoi que cc 
soit, c'est vrai, c'est le meme combal" - Philippe von der Gruppe Tout 
Simplement aus der östlichen Pariser Banlieue, zit nach Bazin, 1995: 116. 

56 Dazu Herve Vieillard-Baron, Les banlieue.r frow;aise.r ou le ghetto impossible. 
La Tour d'Aigues: Editions de l'Aube 1994: 92(, 139ff.; zuletzt Sophie Body­
Gendrot, Les villes: /afin de /a violence? Paris: Presses de Sciences Po 2001: 
26ff. 
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u hen in manchen Vierteln franzOSischer Großsiedlungen ablenken. 
57 

0er:och nähren t,esorgte Mutmaßungen_ Ober anst~ende Ghettobildung 
in Frankreich letztlich Scheindebatten, die weder die Lage vor Ort noch 
den öffentlichen Handlungsrahmen angemessen beschreiben, geschweige 
denn historisch geprägte politisch-kulturelle Denk- und Verhaltensmuster 
der Betroffenen berücksichtigen. 58 Nur diese helfen aber die hohen Er­
wartungen gegenüber dem Staat erklären und die tiefe Enttauschung, wenn 
dessen Initiativen hinter den republikanischen Gleichheitsgrundsätzen 
zurückbleiben. Logisch, daß französische Rap-Geschichten das eigene 
Leben und Erleben erz.ahlen und im lokalen wohnräwnlichen Umfeld 
spielen. Da schon die dortigen Miseren, denen sich der Einzelne gegenü­
bersieht, voll und ganz ausreichen, dickleibige Beschwerdehefte zu füllen, 
bedarf es für Expression Direkt keiner Scbwadrone\ll'C, die sich verpflich­
tet fühlen, meilenweit davon entfernte Ghetto-Fabeln aus Brooklyn aufzu-

tischen. 59 

Nicht die ethnische, vielmehr die soziale Frage ist es, die bei allen 
potentiellen Überlagerungen beider Phänomene selbst die schwierigsten 
hexagonalen Vorortbezirke in allererster Linie prägt Die wobnräumliche 
Segregation betrifft weder alle noch ausschließlich Immigrantenfamilien, 
sondern Menschen verschiedener Provenienz in prekären Lebenslagen, 
deren gemeinsamer Nenner in akkumulierten sozio-ökonornischen Schat­
tenseiten besteht „ Wird es dir nicht langsam zu bunt, wenn ein Kind 
schlechter lebt als ein Hund, [ ... 1 alle Jugendlieben, schwarz. weiß oder 
beur, sind vereint durch Wohnsilos und Wut bis zum gebt nicht mehr,"6o 
heißt es bei Saliha. Damit spiegeln Rap und Hip-Hop tatsächlich vorstädti­
sche und französische Realitäten wider, zeichnen sie sich doch durch eine 

n Vgl. Christian Bachmann/ Nicole Le Guennec, Violence.s urbaine.s: Ascension 
et chute des cla.ue.s moyennes a travers cinquante ans de politique de la vil/e. 
Paris: Albin Michel 1996: 354f. 

51 Vgl. F~ois Dubet, ,,Les figures de Ja ville et 1a banlieue." In: Sociologie du 
Travail 37 (1995): 127-150 (142); daneben Rey, ,,La pel.U' des banlieues." 
Ebd.: 39f. 

59 Vgl Expression Direkt, Interview von Frank Frejnik: ,,E~ion Direkt -
Franc parler." In: Groove, Hors-serie ,,Hip-Hop Fran'r3is 97", August 1997: 
72, die fordern, ,,nippe ce que tu es" anstatt "de raconter des histoires de cite 
ou tu as l'impression d'etreä Brooklyn." 

60 
„Comment peut-tu accepter qu'un gosse / Vive moins decemment que ton 
chien / Tu debordes d'indifference et tu le traites de vauriens / Tous les jeunes, 
les blacks, les blancs, les beurs / Unis par les HLM et par Ja rage au coeur / [ ... ] 
/ Enfant du ghetto / [ ... ] / Il n 'y a pas de distinction raciale et pas de couleur de 
peau." - Saliha, Enfant.s du ghetro (Rapattitude 1990). 
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fast generelle ethnische Durchmischung aus, im Anspruch ohnehin, wei­
testgehend aber auch in der J)Cl'SODellen, musikalischen und textlichen 
Praxis. 

Doch während die alltäglichen Schwierigkciten des Ztl$3ITUl)CTIJe­
bens und Gemeinsamdenkens in Krisenzeiten auf der Hand liegen, seit 
1983/84 elektoralen Niederschlag im Aufstieg des Front National zu ei­
nem gewichtigen Faktor landesweiter Politik gefunden haben, bietet die 
Szene das krasse Gegenmodell: wie produktiv sieb letztlich kulturelles 
Anders-Sein unter einem weiten französischen Dach auf die Umsetzung 
anvisierter Projekte auswirken kann. 61 Rap mag eine Generalionenfrage 
sein, aber keine „Geschichte der Hautfarbe", skandiert die Gruppe Tunide 
et Sans Complexe, 62 nicht nur für die Musikprodnunten, wie Assassin 
nachträgt, auch für Rezipienten, denn vor den Stücken „sind alle Zuhörer 
gleich".

63 
,,Das ist positiv, schließlich haben wir doch eine Portion Allge~ 

meinbildung, wir haben gelesen und nachgedacht", meint Aktefräu aus 
Joey Starrs Nachwuchsriege Boss of Scandalz, ,,und dann gil>t es da noch 
die republikanische Schule, wo du die Welt siebst, mit Kindern unter­
schiedlicher Herkunft zusammenbist", ergänzt G. Kill von den 2 Bai Nig:. 
gets.64 

Die wenigen Gruppen und gelegentlichen Textbezüge, die dem pluri­
ethnischen Anspruch der Bewegung entgegenstehen, sind gern zitierte 
Ausnahmen. Doch Afrojazz, Akademy X oder Les X bestätigen nur die 
allgemeine Regel. Selbst die Pariser Formation Tout Simplement Noir, die 
amerikanische „sex, crime and block power"-Parolen am konsequentesten 

61 ,,Difference ethnique, alliance de cultures / Voilii les raisons de ootre p-ogres­
sion, c'est sllr." - Supreme NTM, Blanc et noir (Aute.ntik 1991). 

61 „Ce n'est plus une histoire / De couleur: Negre, Blanc ou Beur / Tous dans 1a 
meme galere." - Timide et Sans Complexe, Galen dmu les banlieues (Le feu 
dans le ghetto 1993); ähnlich Ärsenik, Jour 2 tonnerre (Quelques gouttes suffi­
sent 1998): ,,On mise gros, on ecrit pour rabz.as (arabes} et negros / Blancs, 
jaunes et gris, on est trop ä etre yegris [grilles)." 

63 „On ne s'arrete pas ä la couleur de peau / Quand Assassin fait un morceau tous 
les auditeurs sont egaux." - Assassin, La.flamme s 'eteint (L' homicide volon­
taire 1996). 

64 „C'est positif. On a une certaine culture generale, on a lu et reßechi" - Ak­
tefraze, zit. nach Olivier N'Guessan / Je.an-Eric Penin, ,,Boss of Scandalz 
Strategyz." In: R.E.R. - Rap & Ragga Nr. 28, April 1999; ,,Et puis, il y a 
l'ecole republicaine multiraciale ou tu vois la ~ -" - G. Kill, zit nach 
Veronique Mortaigne, ,,Le rap ~ais boude l'Amerique et aborde aux rivcs 
de l 'Afrique." In: Le Monde, 5.4.99. 
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übernimmt, 6s gibt sich im Gespräch bei weitem zurückhaltender. Das Eti­
kett "Verteidiger des schwanen Volkes" wollen sich die selbste~ten 
„ negros parigots" nicht unwidersprochen anheften lassen un~ verweisen 
auf die Zufltlligkeit, als Schwarze zur Welt gekommen zu sem. In erster 
Linie fühlten sie sich als' Menschenwesen, die Stücke könnten eine Menge 
Leute bewegen, egal welcher Orientierung oder Hautfarbe.~ 

Schon die Zusammensetzung der Hip-Hop-Posses und Rap-Gruppen 
erlaubt kaum andere Aussagen und erinnert an einen bunten Gemischtwa­
renladen. Ausdrücklich konstituieren und definieren sie sich als französi­
sche Black-Blanc-Beur-Gruppen, die sich durch verschiedene schwarz­
und nordafrikanische, durch antillisch-karibische, durch italienische, spa­
nische und portugiesische, durch okzitanische und bretonische Anleihen, 
auch sprachlicher Art, bereichern lassen: Rap in Frankreich meint eben 
hundertprozentige Offenheit für kulturelle Mischfonnen aller Art. 

67 
Mit 

über einem Dutzend Mitgliedern eine Art Rap-Big-Band, trifft Mafia Tre­
ce das Selbstverständnis der Szene wie den Nagel auf den Kopf: 

Wir sind unterschiedlichster Herkunft, unterschiedlichster Rassen, unterschied­
lichster Erdteile, wir nehmen das in Anspruch und sind stolz darauf Wir haben 
verschiedene Religionen bei uns versammelt, verschiedene Arten zu denken. und 
~ ~erden niemals eine einzi~e ~thnie oder einen einzigen Kontinent einklagen. 
wrr smd stolz auf unsere musikalische, unsere kulturelle Kraft. die unsere Diffe­
renzen hervortreten läßt [ ... ) Der Rassismus muß aufhören. 68 

65 Vgl. z.B. Tout Simplement Noir, le peuple noir (Dans Paris °:octume 1996). 
66 ,,Il se trouve qu'on est Noirs, mais on dira que c'est une cornc1dence, on est des 

etres hwnains avant tout. Il y a plein de gens qui peuvent se sentir touches par 
nos textes, peu importe Je bord ou la couleur." - Tout Simplement Noir, Inter­
view mit Amaud Fraisse, ,,Tout Simplement Noir - Des mots qui font mäle." 
In: Groove Nr. 12, Januar 1998: 48-51 (50). Ähnlich relativierend bei Nachfra­
gen die Gruppe Armaguedon aus Villiers Le Bel, zit. nach Jean-Pierre Seck, 
,,Annaguedon - Apocalypse Verbale." In: L 'Affiche - Le magazine des autres 
musiques Nr. 80, Mai 2000: 24. 

67 Vgl. DJ Choice, in Montreal geborener Diskjockey algerisch-amerikanischer 
Herkunft, Mitglied der frankophonen Rap-Fonnation Dubmatique aus dem 
Quebec, zit. nach DJ Wish, ,,Tabemacle - Souviens-toi Dubmatique." In: 
R.A.P. - Rimes Anticonfonnistes Positives Nr. 17, November 1999: 24. 

68 
,,Nous, on est de toutes les origines, de toutes les races, de tous Jes continents, 
on le revendique et on en est fiers. Il y a differentes religions chez nous, diffe­
rentes fa~ons de penser, et on ne revendiquera jamais une seule ethnie ni un 
se~ contm~n~. on est fiers de notre puissance musicale, culturelle, qui fait 
qu on est s1 differents. [ ... ) Le racisme doit stoppei-." - OOK von der Gruppe 
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R.apper ~ l.lip-Hopper se~ sich als Klagefllbrer sozialer Schieflagen in 
den sch~engen_ yorstadtvierteln, zugleich aber als Exponenten einer 
neuen, emer positiven ~ der Banlieue, als Nachweis, daß Kulturen 
nicht nur an den Rändern spneßen, wie Michel de Certeau slcizz.iert hat, 69 

sondern auch von d~ Rändern her in die Mitte hineinwachsen und dort 
wurzeln sc~gen. Nicht zul~ geht es wn die Verbreitung vorstädtischer 
Realitäten, die komplexer smd als miserabilistische Diskurse und die 
meisten Bilder, die Franzosen im Kopf haben, ohne die Verbaltnisse vor 
Ort zu kennen. Es gilt fragwürdigen Gleichsetzungen von Jugend, Immig­
ration und Banlieue mit Erfolglosigkeit, Gewalttätigkeit und Integrations­
unfähigkeit den Boden zu entziehen. Vorbilder auf der Grundlage eines 
„Gewissensvertrages"70 wollen Rapper sein, über den pluri-ethnischen 
Charakter der Bewegung etwa ein positives Bild des Einwanderers zeich­
nen, 71 über die künstlerischen Fähigkeiten ein für allemal kJarstellen, daß 
die Banlieue-Jugend neben dem ,.parler des eilet' ein lupenreines Hoch­
französisch beherrscht: 

Unsere Musik, das ist wi.ser Image. Und dieses Image, das erbAlt irgendwann einen 
Status, [ ... ), das ist eben superwichtig für uns. Wir haben ftlnf Schwarze und einen 
Araber, wir repräsentieren also die Afrikaner, die Antiller und die Araber, mit 
einem Mikro. Und nachweisen, daß wir gute Musik machen, das ist schon ein 
Engagement. Das ist ein positives Bild, den gani.en Leuten, die nie die Möglichkeit 
haben, die Cites kennenzulernen, vor Augen zu filhren, daß es Leute gilx, die da 
rauskommen können, und die nicht nur Argot S}X'CChen, nicht nur Banlieue-Slang, 
sondern sich einfach ganz normal ausdrOcken kötmen. Wuklich, das ist uns super­
wichtig. 72 

Mafia Trece aus Paris im Interview mit Jean-Eric Penin, ,,Mafia Trece." In: 

69 
R.E.R.-:- Rap & Ragga Nr. 29, Mai 1999. 
Vgl. Michel de Certeau, La culture au pluriel. Paris: Union generale d'editions 
1974, Neuausgabe Paris: Seuil 1993: 213. 

70 Vgl. dazu 1AM, Cont:rat de conscience (Omtre et Jumiere - Volume unique 
1993), wo es zu ungerechtfertigten Amalgamierungen heißt ,,Beaucoup de 
gens en ont assez de I 'association / Rap - racisme - banlieue en equation." 

71 Vgl. Arbi von der Gruppe Mafia Maghrebine, zit nach Pier Lotty, .,100% 
Arbi." In: Radikal - Le magazine du mouvement hip-hop Nr. 28, Marz 1999: 
34. 

72 ,,Notre musique, c'est notre image. Et l'image, ä un moment, a un statut. [ ... ) 
c' est super important, quoi. Donc, il y a cinq noirs et un arabe, on reprcsente 
les Africains, les Antillais et Jes Arabes, tu vois, avec un micro. Et prouver 
qu'on fait de la bonne musique, deja c'est un engagement. C'est une image po­
sitive, a montrer ä toutes les personnes qui n'ont jamais 1a possibilite d'aller 
dans les cites, de voir qu'il y a des personnes qui peuvent s'en sortir, et qui ne 
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. _ .. ..,.,,en Ansinnen betriffi die eigene Beispielhaftigkeit und 
EJJles der vom'"""""' · daß . F nkre' „nfln symbolttachtig zu dolcumentteren, em „ ra . tch un 
t,esteht '"""" · hst · •""'gl. h für di Plural" mehr als nur möglich, namlich höe emua i_c . . e gesamte 

. se·n '-"" GemeinSaJD geschätzte Texte nachsmgen und gemein-
Nauon 1 NU.... u · 11 · h k · umschwarmten Rhythmen tanZen. ste t V1e eic t emen intellek-:;1: Akt dar, gewiß aber „eine machtvolle Soziali~tionsinstanz"

7
3. 

Alliance Ethnik": ein gelebtes Programm, das Rap-Musiker als maßgeb­
i'iches Element vorstädtisch-jugendlicher Kreativität thematisieren, kulti­
vieren und einer franZOSischen Gesellschaft, als deren wahres, pluri­
etbniscbes Abbild sich die Szene empfindet, zur Nachahmung anheimle­
gen. Auch deshalb laufe sein Hauptanliegen darauf hinaus, so Kenzy 
Sprecher der Gruppe Ministere A.M.E.R., ,,die französischen Haushalte~ 
unterwandern. die Nathalies zu erreichen, damit sie meine Künstler hören 
die Platten in Supermärkten und Einkaufszentren zu vertreiben, damit 
Georgette, die Hausfrau unter fünfzig Jahren, sie dort finden kann."

74 

Daß freilich manches hexagonale Rap-Rezept für ein produktives 
Zusammenleben von Menschen mit verschiedenen kulturellen Wurzeln 
dem amerikanischen Melting Pot aktueller Prägung gut bekäme, steht 
außer Frage. 

IV. Französisch-Sein und Eigen-Sinn: Integration a la fran9aise 

Rap und Hip-Hop in Frankreich sind Ausdruck eines profunden kulturel­
len Integriert-Seins wie eines prinzipiellen gesellschaftlichen Integriert­
Sein-Wollens bei Kultivierung eines gewissen Eigen-Sinns auf der Basis 

parlent pas qu'en argot, qu'en language de banlieue, et qui peuvent s'exprimer 
normalement, quoi. Donc, ~ c'est super important." - Vicelow von der Salan 
Supa Crew, zit nach ,,French Hip-Hop", Supreme - Hip-Hop-Magazin, Viva 
2, 21.5.01. 

73 Allgemein zu potentiell positiven Rezeptionskonsequenzen schwarzer Musik 
vgl. Maybeth Hamilton, ,,Tue lure ofblack style." In: Journal of Contempora­
ryHistory 34 (1999): 641-651 (650). 

74 Vgl. Kenzy, Interview von Dominique Mesmin, ,,Ministere A.M.E.R. - A­
merthune." In: Rage Nr. 34, März 1998: ,,Moi, ma guerre ( ... ] consiste ä in­
filtrer les foyers fran~. A aller chez les petites nathalie pour leur faire ecou­
ter mes artistes. A distribuer mes disques en hypennarche, pour que georgette, 
1a menagere de moins de 50 ans, puisse les trouver ä Carrefour." Ähnlich Busta 
Flex im Gespräch mit John Mitko, .,Busta Flex - Nouveau depart." In: Radikal 
- Le magazine du mouvement hip-hop Nr. 11, Juni 1997: 18. 
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gerneinS3Jner Grund~~gungen.'' Ein solches p • . 
Eigen-Sinn macht sich rucht allein fest am Ab l'8Ilz0sisch-Sem trotz 
Referenzen aus den Vereinigten Staaten. Zuta e ~ gege~Ubcr_ Rap­
fchten politisch-kulturellen SozialisationsmJem tt es ferner m_ vennncr­
! .. odelle, dann in national geprägten Selbstve...,..11J~hk ~ublikanischer 
iv• . ßl" h . An . '"""IWJC eilen des, .i.-. alltags schlie ic un eignen nationaler Traditi LNUI,~ 

alle y~ten _lief~rn Rap-Te!"e zahllose Hinweise~nen und Symbole. Für 
Legion smd un französischen Rap die Anspielungen auf N . 

Publik und Staatsbörgerlichkeit. Entgegen weitverbreiteten V ation,
1 

Re-
. · ·ak b. · orste lungen wertkonservativer wie neo-J o truscher Kreise meinen Ra hr 

likani. h Lekti t pper se wohl die repub sc e on ge emt zu haben, Freiheit,· GI . hhei ' . . D kra . Ge al . . eic l und Brüderhchke1t, emo ue, w tenteilung und Volkssouveräni.,'t 
'di ·· di 1 h I 14 gegen die vertei gen zu_ mussen, e_ ~ c e deale nicht ernst- und für bare 

Münze nehm~ Die scharfe ~tik an den politischen und gesellschaftli­
chen Verhältrus_sen beruht weruger auf einer Absage an "das Land der 
Aufklärung, Heunat der Menschen- und Bürgerrechte", als auf der tiefen 
kollektiven Verankerung solcher Vorstelhmgen. Das Umschreiben der 
Marseillaise, das Einfärben der Trikolore oder das Anrufen von Marianne 
belegen nachdrücklich, wie hoch die Meßlatten für die Beurteilung tages­
politischer Umsetzung liegen, gerade weil republikanische Symbole und 
Diskurse sowie die Werte von 1789 stets als Referenzen dienen. 76 

Als aktuelle Situationsanalyse und konkrete Handlungsorientierung 
tranzendieren die Lieder klassische französische Assimilierungs- und 
Integrationsszenarien ohne sie völlig außer Kraft zu setzen. Vorbehalte 
gegenüber statischen Leitbildern, die eine nationale Kultur als etwas abge­
schlossenes einheitliches Ganzes, als etwas dauerhaft und wesenhaft fi­
xiertes betrachten, sind unübersehbar. Nicht weniger die kritische Distanz 
gegenüber starren Modellen, die eine vollständige Übernahme der Mehr­
heitskultur durch regionale, nationale oder ethnische Minderheiten einfor­
dern und diesen jegliche Identitätsbekundung im öffentlichen Raum tmter­
sagen. Beides verhindert aber nicht ein ausgesprochenes Faible für repub-

75 Bezogen auf maghrebinische Einwandererkinder vgl. Remy Leveau, ,,Les 
beurs dans la cite." In: Vingtieme Siecle Nr. 44 (1994): 65-71 (71); zur histori­
schen Einordnung, was Integrationsprozesse regionaler und nationaler Mino­
ritäten in Frankreich seit Mitte des 19. Jaluhunderts anbelangt, vgl. Ho.ser, 
2001: 269-291 sowie ders., ,,Bauern Wld Franz.osen. Integration Wld Eigensinn 
- Zur ländlichen Politisierung und kulturellen Nationsbildung im Frankreich 
des 19. Jahrhwiderts." In: Archiv für Sazialgeschichle 41 (2003): 265-286. 

76 Dazu Dietmar Htlser, ,,, Vive 1a RAPublique' - Kult wd Botschaft einer ,ande­
ren Banlieue'." In: Historuche Anthropologie 1 (1999): 271-294 (285-289t 
ausführlich nWl mit weiteren Hinweisen und Zitaten ders., 2001: 238-268. 
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li}canische Ideale und Symbole. Rap-M~ und Hi~-Hop-Bewegun~ am-
. • akutes Bedürfnis, die Praktiken den Diskursen anzugleichen 

kube:ren em . W b · · und einer neuen republikaru~hen Synthese den eg zu e ~en. emer „Ra-
ubliksynthese", die persönlichen Werthaltungen und Schlüsselkonzepten, 

~ltagserfahnmgen und Verhaltensbotschaften, ~gemessen R~hnung 
trägt, daneben den Jugendlichen als Akteuren eigener Integration den 
ebotenen Respekt zollt und entsprechende Zukunftschancen eröffnet. 

g Neben der Attraktivität des republikanischen Modells gilt es die 
Nonnalitat eines ,,gelebten" Frankreich hervorzuheben. Eine Ursache, 
warum „wir Frankreich als unser Land betrachten", sind folgenschwere 
Fremdheitser{ahrungen bei Aufenthalten im Heimatland der Eltern, mit 
Verwandten und Bekannten, die sie als Franzosen abtun, wie sie im Hexa­
gon häufig als Afrikaner abgetan werden.77 Immigrantenkinder mögen 
gnmdsätzlic.h in einem kulturellen Doppelbezug aufwachsen, doch bei 
allen Bezugspunkten zu den familiären Wurzeln gilt es doch das französi­
sche Umfeld, das von Kindesbeinen an den schulischen wie freizeitlichen 
Alltag in erster Linie prägt, nicht zu unterschätzen: 

Da drüben haben sie mich Einwanderer genannt. Logisch, logischer jedenfalls dort 
als hier. Fllr mich zumindest, weil ich hier geboren bin. Und ich habe wirklich die 
ganze französische Kultw- auf Lager, eingegraben in meinem Kopf eben. So ist 
das. Ich lebe in beiden Kulturen, doch letztlich hat die französische Kultur die 
Oberhand gewonnen.18 

Für die Selbstverständlichkeit des Nationalen neben dem Lokalen wie für 
die hochgradige nationale Imprägnierung lokaler Vorstadtwelten zeichnen 
nicht nur Schule und Freizeit, Sprachpraxis und Banlieue-Ästhetik ver­
antwortlich. Profund französisch sind viele andere Bezugsrahmen, das 
gesamte bemfliche Umfeld etwa, in dem sich Rapper bewegen, die Wett­
bewerbe, an denen sie teilnehmen, die Zuhörer, auf die sie zielen, die 
Massenmedien, die sie bekannt machen, die Netzwerke die sie sich auf­
bauen, die Produktionsfirmen, die sie begründen, der Pia'ttenmarkt, den sie 

n Vgl. Mr. R, Mitglied der Gruppe 3 Coups W\d des Posse Menage ä 3, im Ge­
sprach mit Philippe Roizes, ,,Menage ä 3 - Le cheval de trois." In: R.E.R. -
Rap & Ragga Nr. 21, Juli / August l 998. 

78 
„On m'a appele immigre lä-bas. C'est logique. C'est plus logique lä-bas qu'ici. 
Pour moi, parce que je suis ne ici. Et j'ai vraiment toute Ja culture franryaise, je 
l'ai enfouie dans ma tete, quoi. Donc, voilä. J'ai les deux cultures melangees 
et, malgre tout, ce qu'on peut dire, c'est que la cultw-e franryaise a pris le des­
sus." -Yazid, Rapper aus Saint•Denis, zit nach „Je rap, doncje suis", Do­
kumentation von Philippe Roizes, Arte, 26.10.99. 
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inS Auge fassen. _Ständig dient. die franzosiscbc 
renzfeld, denn „wtr leben mm emma1 in Fl'llllkrei ~ als Refe. 
auf den Punkt bi:utgt, .,und ~ • was wir macbcn,c das wte Ra~c dies 
1.,euten, denen wir alle Tage über den Weg laufen. .. ,, ltlacbcn wtr mit dQi 

---

Besonders wo es um politikrelevante Fragen geht, um 
ner für Klagen und Rezepte, steht Frankreich als emoti Al1sprec;hpan. 
angreifbarer Nationalstaat im Mittelpunkt. Mit dem H onaJ ~ und 
gigem Raum für Protestartikulation, dm dort Regi: i! ~bla­
als ausschlagge~ndem Adres5:3tenkreis für Botschaften, retlekti Regiertta 
Stücke ganz spezifisch französische Politikstile und Ritual 1( -~-Rap­
J(onflikte. Oftmals geht mit passioniert geführten A . e, ""'""l"C und 
ein hohes Maß noto_~scher Selbstbezogenheit einher,:::-= 
des Landes als pohtlsch-kultureUe Besonderheit gilt ro Komequem Std 
Jung zu bezi~he~ und heftige Kritik_zu äußern, bedeutet aber ~lanfi~ 
den Dialog m -~e~r Fonn und kemer ~eren aufnmebmen und fortzu.. 
schreiben. Po~tik a la franfa~~e und ~e breiten Angriffsflächen helucr 
Ideale und llillversaler Anspruche behindern nicht etwa nationale B& 
dungswirkungen und Integrationsprozesse, sondern begünstigen diese 
letzten Endes. 

Bände sprechen auch die zahllosen Rap-Rekurse auf Vorbilder aus 
dem Pantheon nationaler Poesiegrößen und Wortkünstler, von Ronsard 
und Rimbaud bis Prevert, Perec und Queneau, von Ferre und ~ 
über Boby Lapointe bis zu Serge Gainsbourg. .. Quoi de plus normal. c' e.st 
/a culture franfaise ", verteidigt sieb Fleche Bleue, Rapper der Gruppe 
Aktivist,81 als sollte das Einordnen in solche Ahnenreihen untermauern, 
daß es schwierig sein dürfte, französischer zu sein als sie selbst Und was 
könnte die erreichte Eigenständigkeit der franz.ösischen Rap-Szene besser 
dokumentieren, was die bewußte Aneignung der einheimischen Tradition 
aus Poetischem, Populärem und Politischem besser reflektieren, was das 
akute Anerkannt- und lntegriertseinwollen in Nation und Gesellschaft 
besser symbolisieren als ein Doppelalbum, auf dem Rapper franzOsische 

79 ,,Et puis, on habite la France, et ce qu'on fait on le fait avec 1~ gem qu'on 
croise tous les jours." - Raggasonic im Gesprach mit F~ FICJ~ ,,Ragga­
sonic - Ragga c'est plus fort que toi!" In: Groove, Hors-serie .,Hip-Hop Fran-
i;ais 97", August 1997: 12-13 (13). . . . . 

80 Prägnant Laurent Wirth. L 'exceprion franfaise. J 9e - 10e .s,ecles. Pans. Colin 
2000: 7, 92[ . . ·tateur depuis 

81 
Vgl. Fleche Bleue, Interview mit Frank FreJnik, ,,AktiVJSt_- Agi · 
1995." In: Groove Nr. 12, Januar 1998: ~3 (63} ~c::=: 
Interview von Pif für Octane 99 - Magazine; vgl. http · 
articles/interview/00059/article _main.html. 
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ChansOn-KJassiker der letzten Jahrzehnte neu vertonen. Be7.eichnender­
weise lautet der Untertitel „Des sons nouvema pour des paroles eternel­
les" Neue Klänge für unsterbliche Texte". 

82 

' Kaum weniger selbstverständlich sind Anspielungen auf die sprach-
liche Verwurzelung sowie auf Schönheit und Reichtum des Französischen. 
Verglichen mit dem Englischen ließe sich die Sprache zwar schwieriger 
handhaben, was Rap-Rhythmen und volltönende Reime anbelangt. besäße 
aber dafür den unschätzbaren Vorteil, eine einzige Sache zehn Mal häufi­
ger und vielsagender mit anderen Worten auszudrücken. Und wie hätte 
Englisch jemals eine echte Alternative sein können: ,, Wir sprechen doch 
den ganzen Tag französisch."83 Gemeint ist damit nicht ein praxisorien­
tiertes „Akkomodationsfranzösisch", vielmehr „un Fran9ais de base a 
orientation cu/turelle" .84 Überdeutlich macht dies bereits der entschiedene 
Wille, Begriffsfertigkeit wie Sprachvermögen permanent zu vervoll­
kommnen und Texte in hyperkorrekter Art und Weise darzubieten, die 
möglichst jeglicher denkbaren Kritik standhält und das eigene Franzö­
sisch-Sein unter Beweis stellt. ss Geradezu absurd erscheint es Zebda, einer 
der engagiertesten Gruppen der Szene, Zweifel daran zu hegen: 

Denn wenn wir auch algerischer Herlamft sind, so sind wir doch im tiefsten Inne• 
ren durch Wld durch französisch, geradezu gallisch. Lange habe ich mich ge-

82 Geehrt werden Preverts ,,Les feuilles mortes", Piafs ,,Hymne a l'amour', Bras­
sens ,,Mourir pour des idees", Ferres ,)'aim'pas l'pognon" oder Breis ,,Ne me 
quitte pas" sowie zwei Dutzend weitere geläufige Stucke, unter anderem von 
Hugues Aufray, Charles Aznavour, Alain Bashung, Georges Brassens, Jacques 
Brei, Francis Cabrel, Uo Ferre, Serge Gainsbourg, Johnny Hallyday, Maxime 
Leforestier, Yves Montand, Georges Moustaki, Michel Polnareff, Renaud und 
Alain Souchon. Vgl. ,,L'hip-hopee: La grande epopee du Hip-Hop fran~s -
Des sons nouveaux pour des paroles etemelles", Blackdoor Record / EMI, 
2000. Älmliche Konzeption zuletzt beim Album ,,Hexagone 2001 - [ ... ] rien 
n'a change", Virgin, 2001, das Neubearbeitungen der engagiertesten Renaud­
Chansons durch namhafte Rapper enthalt. 

83 Vgl. Supreme NlM, zit. nach Loup, ,,SuprEme NTM sus aux racontards." In: 
Longueurd'Ondes - Le papier des chants rock Nr. 30, Flilhjahr 1991: 23, so­
wie nach Olivier Cachin, ,,La bombe Nick ta me:re." In: L 'Affiche, Fevrier 
1996. 

84 Begriffsunterscheidung von „un Fran~ de base ä orientation pratique" ge­
genüber „un Fran~ais de base ä orientation culturelle" bei Selim Abou 
L 'identite culturelle. Relations interethniques er problemes d 'acculturation~ 
Paris: Pluriel 1995: 109. 

as Die Liebe zur französischen Sprache und die Hyperkorrektheit der Texte be­
tont auch Bethune, 1999: 187-192. 
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achamt. CS mir einzugestehen, doc:h achlicßlich habe ich CS akzeptiert: ,Verdammt, 
was bin ich bloß erzfrmw)sischl !' Wlhrend ich also cineraeits die Politiker immer 
von Integration reden höre, sehe ich andcrcneit.s die Freunde, lmmigrantenkindcr, 
und auch sie: verdammt crzfranzosiscb, das ist schon dramatisch( ... ] Ihr einziges 
Ziel, das ist einen offenen Kamin zu haben, einen Hund, emcn Stercoplattenspie­
ler, ein Haus, [ ... ] im Grunde wie jeder Framose. ,Es lebe Frankreich'. auf franzö­
sisch zu schreiben erlaubt, das Ausiandaproblem auf den Boden der Tatsachen 
zur1lck:zufl1hren und den Politilccm zu antworten: .H0rt endlich auf, von Integrati­
on zu schwafeln, wir sind franzosisch!' Das ist doch eine unbezweifelbare ~ heit.86 

Das kulturelle Integriert-Sein der Rapper steht außer Frage, nicht weniger 
aber das soziale Integriert-Werden-Wollen, das sie entweder für sich selbst 
in Anspruch nehmen oder für andere, für gesellschaftlich Ausgegrenzte 
und öffentlich Stimmlose, deren Interessen sie vertreten. Es zeigt sich im 
gewaltigen Andrang der Straßentanz.er bei den Ausscheidungen für eine 
französische Breakdance-National.mannschaft8' oder auch in Aneignungs­
versuchen klassischer bürgerlich-nationaler Symbole wie der exklusiven 
und dementsprechend teuren Bekleidungsmarke Lacoste. Seit Jahren erlebt 
das kleine grüne Krokodil einen regelrechten Boom in der Banlieue, ohne 
selbst darum geworben zu haben. Im Gegenteil bat die Finoenleitung aus 
Sorge um das traditionelle Markenimage von Beginn an alles Erdenkliche 
getan, wn sich ostentativ von der neuen Klientel abzusetzen und die ver­
schreckte alte Kundschaft bei der Stange zu halten. 

Lacoste symbolisiert ein bürgerliches, niveauvolles, wohlhabendes 
und erfolgreiches Frankreich, das sich gegenüber nicht-französischen 
Massenherstellern und Marktgiganten der Sportartikelbranche zu bebaup-

86 
„Car si nous sommes d'origioe algerierme, nous sommes mechamment Gaulois 
au fond de nous. J'ai longtemps eu honte ä me l'avouer, mais j'ai fini per 
I' admettre: ,Putain de gaulois que je suis!!' Alors, d'Wl cöte, j ' entends toujoUIS 
les politiques parler d' integration et de l'autre, je vois les amis, fils 
d' immigres, et eux aussi: Putain de gaulois, c'est grave ( ... ] Leur seul objectif 
c'est d'avoir. une cheminee, un chien, une chaine IIl-Fl, wie maison, ( ... ) 
comme tout Fran~ en somme. ,Vive 1a France', ecrire en ~ pe:nnet de 
ramener le probleme des etrangers et de repondre aux politiques: ;Arretez de 
parler d'integration, nous sommes Fram;ais!' C'est meme Wle evidence in­
sou~onnable." - Magyd Cherfi, 8anger kabylischer Hedruoft in der Toulouser 
Gruppe l.ebda, Gespräch mit Bnmo Auboin, ,,2ebda - Le plaisir conceme." In: 
Longeur d 'ondes - Internet Nr. 8 (1998), http:/lwww.net:musik_comllo/­
archives/index.html. 

87 Dazu Soft & Les Zouk Lovers, ,,Les crocs du deii" In: G~ Nr. 48, April 
2001: 66-70 (68). 
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ten hat. Rappem, die wie Ärsenik Ober Jahre hinweg im Hip-Hop-Milleu 
unentgeltlich. llllaufgefordert und ungewollt Werbung für Lacost~ betri~­
ben haben, nie öffentlich ohne „Krokodilskleider" auf getreten smd. gtlt 
Lacoste als eine verteidigenswerte „exception culturelle", denn „wir ma­
chen den Jungs Feuer untenn Hintern, die uns zu viel aus den Vereinigten 
Staaten einschleusen wollen."88 Für Hip-Hop-Bewegte aus benachteiligten 
Verhältnissen meint das Überstreifen eines Trainingsanzugs samt Kappe, 
in eine zweite Haut zu schlüpfen, fernab diskriminierender Vorstadtkli­
schees über Immigration und Invasion, Jugend und Gewalt. Lacoste zu 
tragen bedeutet, sich selbst und anderen etwas wert zu sein, einen kostba­
ren Teil der französischen Gesellschaft und Nation zu repräsentieren, 
schlichtweg dazuzugehören, nicht anders als Altersgenossen aus dem 16. 
Pariser Arrondissement, für die dies urnstandsloser angenommen wird: 

Einerseits handelt es sich um einen elementaren Protestdiskurs, der besagt: ,Schaut 
her, wir bemächtigen uns dieser Marke. Wir eignen uns diese Marke an, das hattet 
ihr nicht für uns vorgesehen. Doch wir entscheiden: das ist für wis, also nehmen 
wir die Marke in Besitz.' Aber andererseits ist das im Grunde ein außergewöhnli­
ches Zeichen für ein Verlangen nach Integration [ ... ) wenn man sich eine Marke 
ausWählt, wid zugleich respektiert, die so viele Assoziationen weckt. 

89 

Dabei zählt allein das Original, das den vollen Bedeutungsgehalt garantiert 
und das wirkliche Französisch-Sein dokumentiert. Dagegen greift die 
amerikanische Szene, wenn es um Kleidung geht, vielfach bewußt auf 
Kopien und Imitate gesellschaftlich hoch im Kurs stehender Streetwear­
Fabrikate zurück, 9o um ein auf Ausschlußmechanismen beruhendes Sys­
tem der Geschmacksbildung zu karikieren und um zu demonstrieren, wie 
wenig erstrebenswert ein Dazugehören-Wollen erscheint. Es handelt sich 

88 „On allume !es gars qui veulent trop importer !es Etats-Unis ici. Nous, on 
essaye de faire wi rap ä la bonne franquette, en restant nous-memes." - Ärse­
nik im Interview mit Pier Lotty, ,,Ärsenik - Une success story." In: Radikal -
Le magazine du mouvement hip-hop Nr. 23, Oktober 1998: 11-1 S ( 1 S). 

89 ,,D'wi cöte, il y a un discours de contestation primaire qui consiste ä dire: 
)legardez, on s'empare de cette marque. Donc, on s'approprie cette marque, 
vous n'aviez pas prevu ~a pour nous. Mais nous on decide que c'est pour nous, 
donc on prend le pouvoir sur la marque.' Mais au deuxieme degre, c'est dans 
le fond wi signe extraordinaire de demande d'integration ( ... ) quand on prend 
wie marque qui ä ce point evoque, et en la respectant." - Vgl. Robert Roche­
fort, Generaldirektor des Centre de Recherche pour / 'Etude et / 'Observation 
des Conditions de vie (CREDOC), zit. nach „Coup de ljeune)", Le droit de 
savoir - Magazine politique, TF 1, 11 .1.2000. 

90 Vgl. Rose, 1994: 36ff. 
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um ein weiteres Beispiel für die Selbstverständnis-Welten, die Rap dies­
seits und jenseits des Atlantiks voneinander trennen. 

• 
Rapper in Frankreich lassen sich nicht als Kronzeugen anführen, wenn es 
darum geht, düstere Szenarien einer unaufhaltsamen Amerikanisierung der 
französischen Gesellschaft und Kultur an die Wand zu malen, oder einer 
bruchlosen Übernahme amerikanischer Modelle und Formen populärer, 
industriewirtschaftlich hergestellter und massenhaft verbreiteter Musik das 
Wort geredet wird. Auch bietet das Genre keinerlei Handhabe für ein 
etwaiges Ende des republikanischen Integrationsmodells und ein Abglei­
ten in „amerikanische Verhältnisse", was das Gewaltpotential in den 
schwierigen Vierteln vorstädtischer Großsiedlungen oder etwa ethnisch 
homogene, ghettoähnliche Wohnstrukturen anbelangt. Schreckensvisionen 
eines gesetzlich festgeschriebenen Multikulturalismus, Ängste vor aus­
ufernden kommunitaristischen Trends und Ethnizitatskonstruktionen, die 
künftig die Grundfeste der Republik erschüttern und Integrationsproresse 
vereiteln,91 erweisen sich jedenfalls aus der Rap-Perspektive als weit her­
geholt.92 Von nordamerikanischen Szene-Beobachtern geführte Debatten 
darüber, ob sich über das Genre eine authentische schwarze Kultur her­
auskristallisiert habe,93 zielen im Hexagon schnurgerade am Kern der 
Sache vorbei. 

Denn eher das Gegenteil läßt sich konstatieren. Franko-Rap steht für 
ein aktives lokales Aufnehmen, Auslegen, Aneignen und Umdeuten glo­
baler Klänge, der mit dem sukzessiven Einweben in die breiten Maschen 
autochthoner musikalischer Traditionen ein hohes Maß an Eigenst1indig­
keit und Kritikfähigkeit gegenüber dem transatlantischen Importprodukt 

91 Vgl. z.B. Christian Jelen, La guerre des ruu. La violence et • .les jeunes". 
Paris: Plon 1999: 16, 19Sf., 23Sff.; in historischer Perspektive vgl. Robert Mu­
chembled, La societe policee. Politique et j,olitesse en France du XVle au XXe 
siede. Paris: Seuil 1998: 318-338. 

92 Zu Recht von einer vielfach anzutreffenden und dennoch unzutreffenden 
.. imagerie ethnique du rap" in Frankreich, von „ethnischen Bildfabrikatio­
nen", spricht Jean-Marie Seca, Les musiciens underground. Paris: Presses uni­
versitaires de France 2001 : 218. 

93 Vgl. Mark Fenster, ,,Understanding and incorporating rap: The articulation of 
alternative popular musical practices within dominant cultural practices andin­
stitutions." In: The Howard Journal of Communication S/3 ( 1995): 223-244 
(239). 
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beanspruchen kann. Glasklar grenzen sich die hexagonalen Protagonisten 
ab von dem, was sie aus dem Mutterland des Genres wahrnehmen. Im 
Stolz auf die längst erreichte Mündigkeit, im Bewußtsein anders gelagerter 
Verhältnisse, die Rap in Frankreich ausmachen, und anders ausgerichteter 
Ideale, die Rapper antreiben, schließlich im grundsätzlichen Ablehnen 
manch dominanter Sparte amerikanischer Rap-Philosophie und im selbst­
verst.andlicben Habitus einer "e:xception culture/le", offenbaren sich Mo­
sailcsteinchen, die das Bild verinnerlichten Französischseins wie „rapu­
blikanischer" Integrationsmuster vervollständigen helfen. 

Damit belegen sie eindrucksvoll die Aussagekraft engagierter popu­
lärer Musikrichtungen nicht nur für Debatten über die Integration von 
Jugendlieben aus Migrationskontexten, sondern zugleich für eine politi­
sche Kultur Frankreichs in den achtziger und neunziger Jahren, die zwi­
schen einem unvermeidlichen Aufbruch der Tradition und den kultivierten 
Grenz.en des Wandels schwankt. Zumindest gilt dies dann, wenn „politi­
sche Kultur" endlich Anerkennung findet als ein integratives Konzept in 
zeithislorischcr Perspektive, das es weniger allein vom Politischen als 
gleichberechtigt vom Kulturellen her aufzuschlüsseln gilt und politische 
Handlungen als kulturelle Praktiken wie auch populärkulturelle Erschei­
nungen als politikrclevante Akte ins Blickfeld nimmt.94 

9-4 Einführend zu einer Zeitgeschichte populärer Musik und politischer Kultur vgl. 
HOser, 2003: 29-42. 
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